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Bad Blumenftcin.

55ab 35famenfteht.
3uoberft im heimeligen ©ürbetal, flantiert Dort

einem ausgebehnten Sari unb umgeben mit blumigen
2Biefen, liegt ftill unb oerträumt feit alten 3eiten
bas renommierte Stahtbab Slumenftein. Die Stnalofe
oon Schmarsenbad) gibt ber Quelle 0,0122 tol)Ien=
faures ©ifenoribul. Der gegenmärtige Sefiher, ôerr
Sföffti, gibt ficb alle Stühe, ©efunben unb ©rho=
lungsbebürftigen ben 9lufenthalt fo angenehm toie
möglich 3U geftalten. Sor furent bat er bie Säber
oom untern ©ebäube in bas obere, hier abgebilbete
Senfionsgebäube oerfeht, bie 3entralhei3ung ein»
bauen laffen unb mit anbern ©inridjtungen fein ©ta=
bliffement ber Steuert angcpaht.

3n Slumenftein tourbe fdjon im 17. 3abrhunbert
gebabet, jebod) erft oon 1688 an ftänbig gemietet.
Oft befahl bie ^Regierung, es biirfen nur an Sab=
gäfte ©etränte oerabreicht merben. Doch ging es ahm
lieh toie bei ben Dan3oerboten, troh aller Stanbate,
Steigen unb Suhen oergnügte fid) bas Soit jeben
Sonntagnachmittag mit SBein unb Dan3. Der am
früheften genannte Sefiher bes ©ifenbabes mar ein
©hriftian fRothadjer. 5Iud) bie ättefte Sanbänberung, eine
Daufchbeilenfdjrift oom 17. De3ember 1712 nennt einen
Surger unb eine Surgerin oon Slumenftein. Die SBitroe
Staria Studi, geb. Herren, taufcbte bamals mit ©inroilli=
gung ihres Sogtes Sans IRufcner, bes SBeibels, mit Sans
fRufener, am Süf)I, bas Saus mit Sabbaus unb Speicher,
Steller unb Sob famt subienenben Sabfeffeln, roie aud)
3toei Sofftatten beim Sabbaus unb beim Scbambühlti gegen
einen Stubberg in 3Id)feten unb 1900 Sfunb ©elb. Se=
fiegelt ift biefer Srief oom Scbultfjeih oon SSerbt unb als
3euge ift genannt ber Sauptmann 3aîob Stüfer oon 3toie=
felberg. Der Srüggfommer ins Schloh Dbun — eine Steuer
— betrug 20 Schilling, bie 2lbgabe an bie ©emeinbe eine
Strone. Da3u hatten bie Surger oon Slumenftein bas
fRedjt, billiger 3U baben, ober, roenn fie bas S0I3 3um
SBärmen bes SBaffers mitbradjten, unentgeltlid). 2tud) ber
Serrfdfaftsherr in Surgiftein, alt Danboogt oon 2Batten=
rotjl, tonnte mit feinem ©efinbe unentgettlichi baben. 1730
roirtete ein ©hriftian Sähler unb bann ber ©roferoeibel
Stähli aus Dl)un, ber Sater bes Sfarrers Heinrich Stähli.
Das Sab mar unferbeffen oerfauft roorben an Samuel
Gilbert Stanuel, Surger oon Sern, ber es bann 1747 für
6066 Sfunb an ben Satsberr Samuel Dfdjaggeno in Thun
roeiteroerfaufte. 1770 finben mir als Sefiher ben £anb=
major 3. S. StüIIer in Ulmfolbingen. Die ©rbauung eines
neuen ©afthaufes oberhalb bes Sabes brachte feine ginan3en
berart ins Sdjmanfen, bah er ben ©elbstag anrufen muhte.
1792 erroarb grau grifd)ing=oon Dfcharner in fRümligen bie
Sefihung unb überlieh fie 1823 ihrer ©rohtodjter Sophie
oon ÎBattenropl. Droh ber ungünftigen politifchen 3eit tarn
bas Sab roteber in guten fRuf. Die Familie grifdjing er=
ftellte bie Sartanlagen, bie nod) heute bas Sab 3u einer
angenehmen Sommerfrifdje geftalten. 3tud) fdfeinen fie für
gute Klientel geforgt 3U haben, benn im 3abre 1813 meilte
ber framöfifdje ©raf Dallepranb hier 3ur 5tur. Setmmirt
mar ber Slumenfteiner 3ohann Sebiger, ber als ©inhei=
mifdjer mehr 3u3ug hatte als ein grember. Such machte
er in ben Leitungen gehörig fRetlame unb fudjte bie ©äfte
in jeber Sinfidjt 3ufrieben 3u ftellen. Damals toftete bie
Senfion im obern ©ebäube brei (alte) grauten, im untern
©ebäube fünf Sahen roeniger.

Sud) ber bernifdje Sr3t Dr. Sangbaus trug oiel 3um
guten fRuf bes ©tabliffements be.i. Sber batb ging es
mieber rüctroärts, obgleich bie Seilfräfte bes Staffers bie®

felben blieben. 3uroeilen mögen bie SSirte felber gefehlt
haben. So tourbe mir oon einem 2Birt er3äblt, bah er
einem Srtn3en für ein ©iergeriiht IOO Dublonen aboerlangt
habe. Sis bann ber überforberte ©aft fragte, ob benn hier

bie ©ier fo rar feien, fagfe ber SSirt: „Sein, aber bie
Srin3en!" 3m 3ahr 1874, als bas Sab im Sefih bes

©aftmirts Subolf fRüfenadjt aus Dhun mar, brannte bas
anno 1770 oon Satsherr StüIIer erstellte obere Senfions*
gebäube nieber. Unter Stithilfe ber ©emeinbe Slumenftein,
bie es fpäter übernahm, tonnte bas Saus mieber aufgebaut
merben. S. A. O.

««

Sß[i)d)otogie bes ^gjamas uitb freunb=
Itd)cr 9tad)ruf auf bas f 9îad)tî)emb.

Stan tann bie Stenfdfen einteilen in 3toei grohe Klaffen:
bie einen 3iehen, menn fie fd)Iafen gehen oom Soiama nur
ben oberen Seil, bie anberen 3iehen nur ben unteren Seil an.

3d) mill beileibe teine Stobereattion heroorrufen unb
gebe unumrounben 3U, bah bas ttt, alte 9tad)tbemb ein
fdfauberhaftes Stöbel mar, in bem jeber Stann 311m ©ott=
erbarmen tomifd) ausfah unb ausfieht. Sber es mar praf=
tifd). Stan tonnte barin fdjlafen. 3m Soiama tann man es

nidjt, gan3 abgefehen baoon, bah man fid) auch noch über
ben 3uftänbigen Srtitel meiftens im Untlaren ift.

Die 3ade ift 3U fur3. Unb bie Sofen finb 3U unbequem.
Säht man fie auf, gehen fie nachts manbern. Schnürt man
fie 3U, brüden fie befpeftierlid) auf bas ruhebebürftige Sad)t=
effen unb befürmorten bie fürd)terlid)ften Dräume.

SSie machen Sie es, Serehrtefter?
3d) habe alles probiert. Sur mit oben, nur mit unten,

mit beiben Seilen, mit gar nichts. Slles mar nicht bas
Sedjte. Unb ich habe bei meinen greunben rumgefragt.

Der eine trägt nur bie |>ofe unb huftet. Der anbere
trägt nur bie 3ade unb hat 3fd)ias im Sein, ©iner sieht
allabenblid) beibe Seile an unb macht allmorgenblich ohne
alles auf. Die 3ade muh er am itopfenbe fudjen, bie
Sofe führt ein befdjauliches unb 3ertnittertes Dafein unten
im Sett.

©ert aber hat bie einsig mögliche Döfung gefunben.
©r ift genial unb pafft barum in teine ber angegebenen
SUaffen. 3ch habe bei einer gemeinfamen Seife fein mot)I=
gehütetes ©eheimnis entbedt unb er hat notgebrungen ge»

ftanben. ©in Sadjthemb tann man nicht tragen. Das ift
ausgefchloffen. 2Bas mürben bie fieute fagen? Unb bas
3immermäbd)en?

©inen Soiama tann man auch nicht tragen. Das ift
ausgefchloffen. Siehe oben. 3nfoIgebeffen befiht ©ert bop»
pelte ©arnituren. 3e einen Soiama unb ein, bitte leife,
jaroohl: ein fRa^themb alten, älteften Stils.
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Bad Blumenstein.
Zuoberst im heimeligen Eürbetal, flankiert von

einem ausgedehnten Park und umgeben mit blumigen
Wiesen, liegt still und verträumt seit alten Zeiten
das renommierte Stahlbad Blumenstein. Die Analyse
von Schroarzenbach gibt der Quelle 0,0122 kohlen-
saures Eisenoridul. Der gegenwärtige Besitzer, Herr
Pfäffli, gibt sich alle Mühe, Gesunden und Erho-
lungsbedürftigen den Aufenthalt so angenehm wie
möglich zu gestalten. Vor kurzem hat er die Bäder
vom untern Gebäude in das obere, hier abgebildete
Pensionsgebäude versetzt, die Zentralheizung ein-
bauen lassen und mit andern Einrichtungen sein Eta-
blissement der Neuzeit angepaßt.

In Vlumenstein wurde schon im 17. Jahrhundert
gebadet, jedoch erst von 1633 an ständig gewirtet.
Oft befahl die Regierung, es dürfen nur an Bad-
gäste Getränke verabreicht werden. Doch ging es ähn-
lich wie bei den Tanzverboten, trotz aller Mandate,
Anzeigen und Buhen vergnügte sich das Volk jeden
Sonntagnachmittag mit Wein und Tanz. Der am
frühesten genannte Besitzer des Eisenbades war ein
Christian Rothacher. Auch die älteste Handänderung, eine
Tauschbeilenschrift vom 17. Dezember 1712 nennt einen
Burger und eine Bürgerin von Blumenstein. Die Witwe
Maria Stucki, geb. Herren, tauschte damals mit Einwilli-
gung ihres Vogtes Hans Rufener, des Weibels, mit Hans
Rufener, am Bühl, das Haus mit Badhaus und Speicher,
Keller und Sod samt zudienenden Badkesseln, wie auch
zwei Hofstatten beim Badhaus und beim Schambühlti gegen
einen Kuhberg in Achseten und 1900 Pfund Geld. Be-
siegelt ist dieser Brief vom Schultheih von Werdt und als
Zeuge ist genannt der Hauptmann Jakob Moser von Zwie-
selberg. Der Brüggsommer ins Schloß Thun — eine Steuer
— betrug 20 Schilling, die Abgabe an die Gemeinde eine
Krone. Dazu hatten die Burger von Blumenstein das
Recht, billiger zu baden, oder, wenn sie das Holz zum
Wärmen des Wassers mitbrachten, unentgeltlich. Auch der
Herrschaftsherr in Burgistein, alt Landvogt von Watten-
wyl, konnte mit seinem Gesinde unentgeltlich baden. 1730
wirtete ein Christian Bähler und dann der Grohweibel
Stähli aus Thun, der Vater des Pfarrers Heinrich Stähli.
Das Bad war unterdessen verkauft worden an Samuel
Albert Manuel, Burger von Bern, der es dann 1747 für
6066 Pfund an den Ratsherr Samuel Tschaggeny in Thun
weiterverkaufte. 1770 finden wir als Besitzer den Land-
major I. R. Müller in Amsoldingen. Die Erbauung eines
neuen Gasthauses oberhalb des Bades brachte seine Finanzen
derart ins Schwanken, dah er den Geldstag anrufen muhte.
1792 erwarb Frau Frisching-von Tscharner in Rümligen die
Besitzung und überlieh sie 1323 ihrer Großtochter Sophie
von Wattenwyl. Trotz der ungünstigen politischen Zeit kam
das Bad wieder in guten Ruf. Die Familie Frisching er-
stellte die Parkanlagen, die noch heute das Bad zu einer
angenehmen Sommerfrische gestalten. Auch scheinen sie für
gute Klientel gesorgt zu haben, denn im Jahre 1313 weilte
der französische Graf Talleyrand hier zur Kur. Lehnwirt
war der Blumensteiner Johann Hediger, der als Einhei-
Mischer mehr Zuzug hatte als ein Fremder. Auch machte
er in den Zeitungen gehörig Reklame und suchte die Gäste
in jeder Hinsicht zufrieden zu stellen. Damals kostete die
Pension im obern Gebäude drei (alte) Franken, im untern
Gebäude fünf Batzen weniger.

Auch der bernische Arzt Dr. Langhaus trug viel zum
guten Ruf des Etablissements bei. Aber bald ging es
wieder rückwärts, obgleich die Heilkräfte des Wassers die-
selben blieben. Zuweilen mögen die Wirte selber gefehlt
haben. So wurde mir von einem Wirt erzählt, dah er
einem Prinzen für ein Eiergericht 100 Dublonen abverlangt
habe. AIs dann der überforderte Gast fragte, ob denn hier

die Eier so rar seien, sagte der Wirt: „Nein, aber die
Prinzen!" Im Jahr 1874, als das Bad im Besitz des
Gastwirts Rudolf Rüfenacht aus Thun war, brannte das
anno 1770 von Ratsherr Müller erstellte obere Pensions-
gebäude nieder. Unter Mithilfe der Gemeinde Blumenstein,
die es später übernahm, konnte das Haus wieder aufgebaut
werden. 8. O.

Psychologie des Pyjamas und freund-
licher Nachruf auf das ^ Nachthemd.

Man kann die Menschen einteilen in zwei große Klassen:
die einen ziehen, wenn sie schlafen gehen vom Pyjama nur
den oberen Teil, die anderen ziehen nur den unteren Teil an.

Ich will beileibe keine Modereaktion hervorrufen und
gebe unumwunden zu, dah das f'ff, alte Nachthemd ein
schauderhaftes Möbel war, in dem jeder Mann zum Gott-
erbarmen komisch aussah und aussieht. Aber es war prak-
tisch. Man konnte darin schlafen. Im Pyjama kann man es

nicht, ganz abgesehen davon/daß man sich auch noch über
den zuständigen Artikel meistens im Unklaren ist.

Die Jacke ist zu kurz. Und die Hosen sind zu unbequem.
Läht man sie auf, gehen sie nachts wandern. Schnürt man
sie zu, drücken sie despektierlich auf das ruhebedürftige Nacht-
essen und befürworten die fürchterlichsten Träume.

Wie machen Sie es, Verehrtester?
Ich habe alles probiert. Nur mit oben, nur mit unten,

mit beiden Teilen, mit gar nichts. Alles war nicht das
Rechte. Und ich habe bei meinen Freunden rumgefragt.

Der eine trägt nur die Hose und hustet. Der andere
trägt nur die Jacke und hat Ischias im Bein. Einer zieht
allabendlich beide Teile an und wacht allmorgendlich ohne
alles auf. Die Jacke muh er am Kopfende suchen, die
Hose führt ein beschauliches und zerknittertes Dasein unten
im Bett.

Gert aber hat die einzig mögliche Lösung gefunden.
Er ist genial und paßt darum in keine der angegebenen
Klassen. Ich habe bei einer gemeinsamen Reise sein wohl-
gehütetes Geheimnis entdeckt und er hat notgedrungen ge-
standen. Ein Nachthemd kann man nicht tragen. Das ist
ausgeschlossen. Was würden die Leute sagen? Und das
Zimmermädchen?

Einen Pyjama kann man auch nicht tragen. Das ist
ausgeschlossen. Siehe oben. Infolgedessen besitzt Gert dop-
pelte Garnituren. Je einen Pyjama und ein, bitte leise,

jawohl: ein Nachthemd alten, ältesten Stils.
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